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FORTBILDUNG

Eindeutiges Ja zu Federn und
Daunen!
Zusammenfassung von Studienergebnissen zu Auswirkungen von Bettwaren aus
Federn und Daunen für Hausstaubmilben-Allergiker

Mit einem weit verbreiteten Vorurteil räumt eine Studie des Aller
gie-Experten Prof. Dr. Dr. Hans W. Jürgens, Leiter des Instituts für
Industrieanthropologie an der Universität Kiel, auf: In umfangrei
chen Untersuchungen in ca. 750 Haushalten konnte er nachweisen,
daß Hausstaubmilben-Allergiker durch den Gebrauch von Daunen-
oder Federdecken keinesfalls gefahrdet sind und sie diese Bettwaren
ohne Angst vor allergischen Reaktionen benutzen können.

• Nur das massenhafte Vor
kommen der Hausstaubmilbe
müssen Hausstaubmilben-All
ergiker fürchten, bei denen
nicht die Milbe selbst, sondern
deren Ausscheidungen (die das
Aflergen DerPl enthalten) über
die Atemwege zu allergischen
Reaktionen führen.

Entgegen, auch bei Fachleuten immer noch aufgefiihrten überholten Annah
men bietet nämlich die Federkern—/Daunen—Bettdecke Rir die in dcii letzten
Jahren immer stärker beachtete Hausstaubmilbe alles andere als eine ideale
Umgebung zu massenhaftem Auftreten bzw. zu großer Vermehrung. Und
nur dieses Massenaufkommen müssen Hausstaubmilben—Allergiker ftirchten,
bei denen nicht die Milbe selbst, sondern deren Ausscheidungen (die das
Allergen DerPl enthalten) über die Atemwege zu allergischen Reaktionen
führen. Entscheidend für das Auftreten dieser Krankheitssymptome ist also
der Allergengeha]t in der Umgebung des dafür anfälligen Menschen. Dabei
werden bedenkliche Werte erst dort erreicht, wo die in praktischjedem Haus
halt vorkommenden Hausstaubmilben massenhaft auftreten bzw. sich in gro—
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ßen Mengen vermehren. Dies geschieht aber nur dort, wo „ideale“ Unnvelt—
bedingungen für die kleinen spinnenartigen Tiere bestehen: Sie benötigen
genügend Nahrung, vornehmlich Hautschuppen von Menschen und Haus—
tieren. Außerdem muß das Mikroklima stimmen: Temperaturen zwischen 20
und 25 C und eine relative Luftfeuchtigkeit zwischen 70 und 75% sind op
timale Werte für Ansamnilung und Vermehrung von Hausstaubmilben.

1 )iese Erkenntnisse lassen auch Rückschlüsse auf besonders favorisierte Auf—
enthaltsorte der Hausstaubmilbe zu: Sie finden sich gerne in großen Mengen
in multifunktional genutzten Räumen. d.h. dort, wo Menschen sich aufhal
ten, ankleiden und gleichzeitig auch schlafen. Nur unzureichend bestehen
diese Bedingungen aber in Bettdecken und Kopfkissen, die mit Federn oder
Daunen gefüllt sind, vor allem, wenn sie häufig gelüftet und genügend ge
pflegt xverden. Es fehlt daher der Anreiz für Hausstaubmilben, sie zu besie
deln.

Diese Erkenntnisse konnten auch in den von dem Kieler Industrie—
anthropologen durchgeführten 700 Feldversuchen untermauert werden, in
denen bei neuen 1 )ecken und Kopfkissen keine, bei gebrauchten Bettwaren
nur wenige Fälle von I—iausstaubmilben—l3esiedelung festgestellt werden konnte.
Dabei war der Allergengehalt in den wenigen be—
fällenen Bettwaren allergologisch allerdings unbe
denklich. Sogar eine zusätzliche Untersuchung von
41 besonders schlecht gepflegten und sehr lange
genutzten l3ettwaren bestätigte diese Ergebnisse:
Es konnten zwar in einigen Fallen Milben nach
gewiesen werden, doch war auch hier der festge
stellte Alllergengehalt immer im unbedenklichen
Bereich.
Durch zusätzliche Laborversuche zur Milben—
massenzucht im Federn— und 1 )aunenmilieu konn
ten die zuvor gewonnenen Erkenntnisse nur noch
verstärkt werden, da man auch hier keine wach
sende Bereitschaft der Milben zur Besiedlung oder
Vermehrung feststellen konnte. Ein zweiter Ver
such machte deutlich, daß das dichte Hüllgewebe
um 1 )aunendecken und —kissen diese sowieso ge
ringe Neigung der kleinen Tiere noch weiter un—
terminiert und eine zusätzliche Barriere bezüglich
Befall von liettwaren mit Hausstaubmilben dar
stellt.

1 )en Vorurteilen bezüglich der Gefährlichkeit von
Federn— und Daunenbettwaren für Allergiker sollte
dringend gegengearbeitet werden, so Professorjur—
gens. Allergikern sollten die Vorzüge von 1 )au—
neu— und Federbettwaren (wie z.13. gesundes Bett—
klima) genannt und nicht vorenthalten verden.
ALißerdem rät er — vor allem Allergikern — zu kon—
secluenter Sauberkeit und regelniif3igem Lüften be
sonders im SchLifbereich, uni die für eine Haus—
staubmilhen —Besiedlung und —vermehrung not—
\vendigen Umweltbedingungen zu heeintrachti—
gen und somit selber Vorsorge zu treffen.
(Hc1ii Lcic,ihcicli PR .—1iciitiir, HtitIi, Studie mi
tram di‘s 1 DFI)

Lieblingsaufenthaltsort der
Hausstaubenmilbe,...

...aber Bettdecken und Kopfkissen
gehören nicht dazu!
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Hausstaubmilben und Bett
Ökologische Untersuchungen zur Hausstaubmilbenallergie

Von Hans W. Jürgens

Auch wenn die epidemiologische Forschung in der Bun
desrepublik Deutschland datenschutzbehindert und
dadurch unterentwickelt ist und entsprechend die statisti
schen Grundlagen unsicher sind, so ist es doch wahr
scheinlich, daß wir einer deutlichen Zunahme allergischer
Erkrankungen in unserer Bevölkerung gegenüberstehen.
Es ist ebenso offensichtlich, daß von dieser Zunahme der
Werte ganz besonders Kinder und Jugendliche betroffen
sind (Kunz et al., 1991; Massicot, Cohen, 1986).

Diese schon seit einigen Jahren zu beobachtende Entwick
lung führte zu einer Intensivierung der allergologischen
Forschung, zeitlich und parallel dazu jedoch auch zu einer
überproportionalen Beachtung dieses Themas in den Mas
senmedien. Hier finden die sachlichen Ergebnisse der
Forschung aber nur wenig Aufmerksamkeit, und die Laien-
information beschränkt sich auf Angstmacherei und gibt
oftmals wenig sinnvolle Ratschläge.

Häufigkeitsverteilung der Allergene

Seit langem ist bekannt, daß hinsichtlich der Epidemiologie
von Allergien die Schimmelpilze an erster Stelle vor Mehlen
und Nahrungszusatzstoffen stehen (Tab. 1). Es folgen Pol
len und dann Hausstaub einschließlich der Hausstaubmil
ben (Dermatophagoides pteronyssinus). Diese Reihen
folge bringt für die publikumsnahen Medien das Problem
der Visualisierung. Die anteilig bedeutendsten Allergene
lassen sich nun einmal nicht überzeugend bildlich darstel
len, und hier ist die Hausstaubmilbe das erste Agens dieser
Liste, das nun „richtig schön gruselig“ abgebildet werden
kann. Unter Ausnutzung der weitverbreiteten Spinnenpho
bie wird hier eine entsprechende negative Beachtung der
Hausstaubmilben erzeugt. Diese visualisierte Darstellung
führt dazu — wie Befragungen medieninformierter Bürger
zeigen —‚ daß sich die Hausstaubmilbe und die von
Bestandteilen ihres Kotes ausgelöste Allergie überpropor
tional in das Blickfeld und das Bewußtsein von Verbrau
chern und Patienten geschoben haben.

Schimmelpilze 30,8 %
Mehleetc.° 21,6%
Nahrungsmittel 14,0%
Arzneimittel 12,0%
Pollen 11,0%
Hausstaub/Milbe 8,0%
Tierepithelien 2,6 %

• In dieser Gruppe sind Mehle, Konservierungsmittel, Backmittel und ähnli
ches zusammengefaßt.

Tab. 1: Häufigkeitsverteilung der Allergene bei allergischen
Erkrankungen (inhalativ und nutrftiv), n = 15450 Jugendliche
und Erwachsene
(nach Schata et al., 1988)

Sicherlich wird jeder Mensch Schimmelpilze bekämpfen
und allergologisch relevante Lebensmittel und Pollen ver
meiden wollen. Da jedoch das „Feindbild“ der Erreger
konkret wenig faßbar ist, gibt es hier kaum jene Feldzugs
mentalität, die sich in der Vergangenheit gegen die Haus
staubmilben gerichtet hat.

Kein Mensch käme auf den Gedanken, Birken, Erlen und
andere Bäume zu fällen, nur um die durch ihre Pollen
ausgelösten Allergien ausrotten zu wollen. Bei der
Bekämpfung der Hausstaubmilbe, dem scheinbar klar
definierten Feind, finden wir dagegen Ausrottungsideolo
gien, die zwar lebensfern und ohne sinnvolle Realisierungs
chance sind, die jedoch kurzfristig das Bedürfnis nach
aktivem Handeln befriedigen.

Lebensbedingungen für Hausstaubmilben

Zahlreiche Studien in der Literatur und auch eigene Ergeb
nisse einer systematischen Milbenzucht setzen als ökolo
gische Lebensvoraussetzungen für Milben eine Reihe von
Kriterien voraus.

Milben leben dort,

— wo sie mit menschlichen oder tierischen Hautschuppen
gut ernährt werden,

— wo die thermischen Bedingungen für sie geeignet sind
(zwischen 17“ und 32°C),

— wo die Feuchtigkeitsbedingungen für sie günstig sind
(über 55% relativer Luftfeuchte),

— wo die Materialstruktur ihrer Umgebung ihnen Schutz
bietet (z.B. unterhalb rauher Oberflächen, auf denen
sich Staub sammelt),

— wo der Feuchtigkeitsgehalt durch eine besondere
Materialdichte nicht schnell abgebaut werden kann.

Staubansammlungen sind daher für Milben ein idealer
Standort, weil sich hier gute „Wohnbedingungen‘, eine
gewisse Stabilisierung der Temperatur, eine Konstanz der
Feuchtigkeitswerte und — eben als Bestandteil des Stau
bes — auch Hautschuppen als Ernährungsbasis finden.

Passive Verbreitung

Wichtig ist auch noch der Umstand, daß Milben über
größere Entfernungen im wesentlichen passiv verbreitet
werden. Sie sind also nicht wie z.B. Ameisen aktive Immi
granten, sondern werden u.a. in der Bekleidung des Men
schen von einem Ort zum anderen transportiert. Das
Hauptmotiv für die Wanderungsbewegungen ist dabei
neben dem Fluchtverhalten die Suche nach günstigeren
ökologischen Bedingungen für einen dauerhaften Aufent
halt.

Da sich Milben praktisch überall finden, in Polstern, in
Wohntextilien, in der Bekleidung, in Teppichböden, wer
den von dort auch in milbenfreie Räume, die von Menschen
benutzt werden, immer wieder Hausstaubmilben einge
schleppt, was eine dauerhaft erfolgreiche Milbenbekämp
fung ohne eine Veränderung der ökologischen Bedingun
gen erschwert.

Gehen wir im Interesse einer Reduzierung der Milbenpopu
lation die einzelnen Voraussetzungen für ihre Existenz
durch, dann sollten wir zunächst die Ernährung dieser
Spinnentiere betrachten, da hier bereits erhebliche Infor
mationslücken bestehen.
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Der Mensch ernährt die Milbe

Milben ernähren sich von den Hautschuppen des Men
schen und seiner Haustiere, z.B. von Hunden und Katzen.
Ein Mensch produziert je Tag 0,5 bis 1 g Hautschuppen,
genug, um eine große Milbenpopulation zu ernähren.
Experimentell läßt sich zeigen, daß bereits 0,25 g mensch
licher Hautschuppen ausreichen, um mehrere tausend
Milben monatelang zu ernähren (Korsgaard, Iversen,
1991). Diese Hautschupperi sammeln sich dort, wo der
Mensch seine Bekleidung ablegt, also z.B. im Schlafzim
mer, vor dem Bett und eben auch im Bett, wo er sich
längere Zeit mit spärlicher Bekleidung aufhält.

Insgesamt hat sich gezeigt, daß in fast allen von Menschen
benutzten Räumen genügend Hautschuppen zur Verfü
gung stehen, um große Milbenpopulationen zu ernähren.
Die Ernährungsbasis ist also keineswegs der limitierende
Faktor, im Gegenteil, milbenepidemiologische Untersu
chungen haben gezeigt, daß Milbenpopulationen nicht
parallel zum Nahrungsangebot wachsen, sondern —

besonders im Bereich des Bettes — andere Einflußfaktoren,
auf die später noch einzugehen ist, eine größere Bedeu
tung erlangen als die Ernährung (Bronswijk, Linskens,
1981).

Bettfedern. Die immer wieder anzutreffende Behauptung,
daß Milben sich vorzugsweise von Bettfedern ernähren, ist
unzutreffend. Erst wenn die Nahrung der Hausstaubmilben
durch Schimmelpilze erschlossen worden ist — so auch das
Keratin der Bettfedern und Daunen —‚ könnte sich die
Hausstaubmilbe zusätzlich auch von diesen Bestandteilen
ernähren (Bronswijk, Sinha, 1971; Mumcuog/u, 1988).
Unter heutigen Lebensbedingungen und in Anbetracht der
für eine Milbenpopulation weit ausreichenden Hautschup
penproduktion des Menschen ist diese Erweiterung des
Nahrungsangebots praktisch irrelevant.

Klimabedingungen für Milben

Viel bedeutsamer für die Milbenpopulationen sind die
klimatischen Bedingungen. Hier läßt sich feststellen, daß
der optimale Temperaturbereich für die Hausstaubmilben
(zwischen 17° und 32°C) von den Werten in der näheren
und weiteren Umgebung des Menschen derart umspannt
wird, daß eine ökologische Bekämpfung der Hausstaub
milben durch Anderung der thermischen Lebensbedingun
gen des Menschen allein nicht in Frage kommt.

Die Situation bei den Feuchtigkeitsbedingungen sieht
etwas anders aus. Der von Milben bevorzugte Bereich von
über 55% relativer Luftfeuchte wird in menschlichen
Wohnräumen oftmals unterschritten, insbesondere in der
winterlichen Heizperiode sind relative Feuchten von 4O%
durchaus regelhaft zu finden (viele Menschen fühlen sich
veranlaßt, die als unphysiologisch empfundene „trockene
Luft“ durch Raumbefeuchter mit Feuchtigkeit anzurei
chern, wobei dann natürlich wieder verbesserte Lebensbe
dingungen für Milben geschaffen werden). Immerhin ist
aber die Gestaltung der Feuchtigkeitsbedingungen im
Lebensumfeld — wenn nötig durch geeignete technische
Klimatisierungsmaßnahmen der Wohn- und Schlafräume
über das ganze Jahr hin — der wesentliche ökologische
Ansatz zu einer wirksamen Bekämpfung von Hausstaub
milbenpopulationen.

Schließlich ist noch aus gleichsam morphologischer Sicht
die Gestaltung des engeren Lebensraums für Milben zu
sehen. Ein Vermeiden von Zonen mit rauhen Oberflächen,
Steppungen usw., in denen sich Staub ansammeln und
Feuchtigkeit zurückgehalten werden kann, entzieht der
Milbenpopulation gute Voraussetzungen für eine Besied
lung (Mumcuoglu, 1976).

Unsere Untersuchungen der Milbenbesiedlung von
Haushalten, die sich von Nord- und Ostseeküste bis in den
süddeutschen und österreichischen Raum erstreckten,
zeigen, daß die modernen persönlichen Lebensgewohn
heiten den in früheren Untersuchungen beobachteten
Nord-Süd-Gradienten weitgehend zum Verschwinden
gebracht haben. Früher galt das feuchte Küstenklima als
besonders milbenfreundlich, Binnenland und insbeson
dere Höhenklima als wenig günstig. Der modernen Wohn-
technik (Isolierung, Heizung, Lüftung usw.) ist es heute
zuzuschreiben, diesen natürlichen klimaabhängigen Gra
dienten weitgehend nivelliert zu haben, so daß das Pro
blem der Hausstaubmilbenallergle inzwischen geogra
phisch generalisiert werden kann.

Kinderzimmer als bevorzugter Milbenstandort

Innerhalb der Haushalte ergaben sich in unserer Untersu
chung bestimmte Bevorzugungen dergestalt, daß Räume,
die die oben genannten Voraussetzungen für eine Milben-
besiedlung optimal erfüllen, bevorzugt besiedelt sind. Zu
diesen Räumen gehören besonders solche, die multifunk
tionell genutzt werden, in denen also gewohnt und
geschlafen wird, wie es ja in vielen Kinderzimmern der Fall
ist.

Hier finden sich durchaus gleichmäßige thermische und
Feuchtigkeitsbedingungen, bedingt durch die länger
andauernde Anwesenheit der Benutzer und insbesondere
auch durch das Entkleiden und die dadurch verursachte
verstärkte „Hautschuppenausschüttung“ insgesamt bes
sere ökologische Bedingungen für Milben. Maximale
Besiedlungen fanden sich in diesem Lebensraum infolge
dessen bei Plüsch- und Schmusetieren, die sich auch in im
übrigen relativ wenig milbenbesiedelten Haushalten als
sichere Quelle für Hausstaubmilben erwiesen.

Bedingt durch ihre Multifunktionalität, trafen wir bei unse
ren Untersuchungen und Befragungen in Kinderzimmern
immer wieder auf unzureichende Lüftungsgewohnheiten
(z.B. Verstauen der Bettwaren in Bettkästen), was dazu
führte, daß die während der Benutzung in der Nacht
aufgebauten milben-günstigen mikroklimatischen Verhält
nisse nicht in einem wünschenswerten Maße abgebaut
werden konnten und besonders die milbenfeindliche
schnelle Reduktion des Feuchtigkeitsgehaltes behindert
wird.

Umfeld Bett

Eine besondere Stellung für die Milbenkolonien nimmt das
Bett ein. Körpernahes Mikroklima bringt hier, wie bereits
dargestellt, hinsichtlich derTemperatur- und der Feuchtig
keitsbedingungen zeitweise günstige Voraussetzungen für
ein Milbenleben. Staubansammlungen an Steppungen und
Nähten schaffen die nötigen räumlichen Besiedlungsbe
dingungen, und die relativ starke Ausschüttung von Haut-
schuppen durch den wenig bekleideten Menschen liefert
die unerläßliche Ernährungsbasis.

In Anbetracht der ausgedehnten Diskussion um Feder- und
Daunenbetten haben wir uns dieses Bereichs unter dem
Aspekt der Hausstaubmilbenbesiedlung besonders ange
nommen. Schon weiter oben konnte festgestellt werden,
daß unter normalen Bedingungen Bettfedern keine Ernäh
rungsbasis für Hausstaubmilben sind. Ein spezifischer
Ernährungs- oder Zufütterungsaspekt durch Daunen
scheidet daher aus.
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Federbetten — kein Milbenstandort

Von besonderem Interesse ist die Frage der Besiedlung
von Bettdecken durch Hausstaubrnilben. Hier ergeben
sich deutliche Unterschiede, die von der Webart der Hüllen
(Inlett) für die Bettdecke abhängig sind. Die Hüllen mit
größter Gewebedichte finden sich im Bettdeckenbereich
bei Daunendecken, wobei das Ziel der Daunendichtigkeit
hierfür maßgebend ist. Diese hierfür üblichen und erforder
lichen Gewebedichten sind nun, wie unsere empirischen
Untersuchungen zeigen, auch für Hausstaubmilben nicht
zu durchdringen.

Wir haben insgesamt 602 Feder-, Daunen- und Textilpro
ben aus Bettdecken und Kopfkissen untersucht. Die Pro
ben stammen aus solchen Decken und Kissen, die nach
mehrjähriger privater Nutzung zur Reinigung anstanden.
Für die Prüfung auf den Hausstaubmilbengehalt und
die Milbenbesiedlung hat sich eine Methode bei dieser
Stichprobe und dieser Fragestellung, eine Kombination
aus der Anwendung des Acarex-Test-Verfahrens (colori
metrischer Schnelltest zur Bestimmung des Hausstaubmil
benallergengehalts (ACAREX-Test, Elixmann et al., 1988))
mit zusätzlichen mikroskopischen Untersuchungen,
bewährt. Diese Verfahrenskombination sicherte die Aussa
gen über den Allergengehalt ab und stellte gleichzeitig die
Identifizierung und Quantifizierung der an der Allergenpro
duktion beteiligten Hausstaubmilben sicher.

Die Untersuchungsergebnisse waren für uns zunächst
überraschend: Von 410 untersuchten Proben aus Bettdek
ken verzeichneten 98% einen negativen Befund bei der
Prüfung auf Hausstaubmilbenallergengehalt und Milben-
befall. Bei den übrigen 2% der Proben ergab sich ein
leichter Befall, wobei der Allergengehalt in allen Fällen
unter den allergologisch relevanten Befundstufen „mittel
oder stark befallen‘ blieb (Bronswijk, 1986).

Kopfkissen

Bei den 192 untersuchten Proben aus Kopfkissen ergab
sich in 78% der Fälle ein negativer Befund bei der Prüfung
auf Hausstaubmilbenallergengehalt und Besiedlung. Bei
22% der Fälle ergab sich zwar ein positiver Befund, jedoch
blieben sowohl der Allergengehalt als auch die Milbenzahl
allergologisch unbedenklich. Als Grenzwert wird hier inter
national ein Milbengehalt von unter 10 Milben je 0,1 g
Hausstaub zugrunde gelegt (,‚dänischer Standard“, Kors
gaard, Iversen, 1991). Als Ursache für die etwas deutlicher
hervortretende Tendenz zu einem leichten Milbenbefall bei
den Kopfkissen (im Vergleich zu dem Ergebnis bei den
Bettdecken) gehen wir davon aus, daß die Unterschiede
bei der Benutzung und im Lüftungsverhalten zu milben-
freundlicheren mikroklimatischen Gegebenheiten und
damit zu günstigeren Verhältnissen für eine Milbenbesied
lung im Bereich des Kopfkissens führen.

Feder- und Daunendecken

Diese Befunde aus der repräsentativen Felduntersuchung
waren für uns Anlaß, jetzt gezielt eine Stichprobe von
Feder- und Daunenbetten zu untersuchen, die offensicht
lich ungewöhnlich stark verschmutzt waren und minde
stens seit 15 Jahren, häufiger aber über einen noch länge
ren Zeitraum, nicht gereinigt worden waren.
Es ging hier um die Frage, ob bei solchen Decken deutliche
Mängel in der Hygiene zu einem erhöhten Milben- oder
Allergenbefall führen und welche Bestandteile (Federn/
Daunen oder lnlett) unter diesen Umständen besonders
befallen sind.

Unsere Stichprobe umfaßte 41 Fälle, von denen sich 6 als
in beiden Bestandteilen milben- oder allergenbefallen prä
sentierten. Auch hier stellte die Acarex-Stufe 1 „schwach
befallen‘ den maximalen Befund dar. Bei 18 Fällen fand
sich ein entsprechender Befund allein außen am Hüllenge
webe ohne Befall des Füllmaterials. Eine starke Ver
schmutzung, besonders in den Nähten und Nischen des
Bezugsstoffes, ist demnach zumindest teilweise in der
Lage, ein milbenfreundliches Biotop mit einem gewissen
Nahrungsangebot und annehmbaren mikroklimatischen
Verhältnissen zu erzeugen. Beachtenswerter erscheint
jedoch, daß selbst bei ausgeprägten Hygienedefiziten die
Stufe „schwach befallen“ nicht überschritten wird.

Hüllgewebe als Milbensperre

In Anbetracht dieser Befunde stellte sich für uns die Frage,
ob und in welcher Form bestimmte Gewebedichten tat
sächlich die Besiedlung von Bettdeckenfüllungen durch
Milben beeinflussen. Es sei hier noch einmal darauf hinge
wiesen, daß Milben keinen besonders aktiven Drang zur
Besiedlung neuer Lebensräume haben. Sie gelangen nur
passiv oder zur Verbesserung ihrer ökologischen Lebens
verhältnisse in einen neuen Raum.
Experimentell haben wir versucht, Milben aus unserer
„Versuchstierzucht“ zu provozieren, angebotene textile
Gewebeflächen zu durchwandern. Als Stimulanzien dien
ten hierzu thermische und Lichteinwirkungen (Bischoff et
al., 1986). Diese Anregung zur Wanderungsaktivität zeigte,
daß Milben durchaus Textilbezüge z.B. von Matratzen
durchdringen, daß aber die dichter gewebten Hüllenge
webe von Daunendecken nicht durchwandert werden kön
nen. Sie sind also praktisch milbendicht.

Resümee

Unsere Untersuchungen können dazu beitragen, das
Thema Hausstaubmilbenallergie auf eine realistische Grö
ßenordnung zu reduzieren. Sie zeigen, daß es notwendig
ist, einige der bisher geradezu „traditionell“ gewordenen
Denkmuster bei der Eindämmung von Hausstauballergien
zu revidieren:
1. Die Ernährungsbasis menschlicher Hautschuppen
läßt sich wenig beeinflussen, da der Mensch zu jeder Zeit
Hautschuppen verliert. Es wäre aber zumindest zweckmä
ßig, wenn der Kleiderwechsel (An- und Ausziehen), der
stets mit einer verstärkten Hautschuppenausschüttung
einhergeht, nicht in dem Raum stattfindet, in dem geschla
fen wird.
2. Die thermischen Bedingungen lassen sich, solange
die Räume für Menschen sinnvoll nutzbar bleiben, kaum im
Sinne einer Einschränkung der Milbenbesiedlung beein
flussen.
3. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft, die relative Raum-
feuchte, sollte dagegen viel mehr Beachtung finden, und
hier sind in jüngerer Zeit Belüftungssysteme vorgeschla
gen, die dauerhaft eine Raumfeuchtigkeit unter 55%
garantieren, ein Milieu, das für Milben unerträglich ist.
4. Eine konsequente Sauberkeit im Schlafzimmerbe
reich und durchdachte Lüftungsmaßnahmen in multifunk
tionell genutzten Zimmern mit dem Vermeiden von Staub
ecken und der Reduzierung von Staubansammlungen engt
den Lebensbereich der Milben weiter ein. Plüsch- und
Schmusetiere, die auch häufige Bettbegleiter sind und den
Milben ausgesprochen günstige Lebensbedingungen bie
ten, sollten regelmäßig gereinigt werden. Die verbreitete
„Bettfedernphobie‘, die zu häufigen Reinigungsmaßnah
men von Federbetten oder zu deren Austausch führt, hat
dagegen keine sinnvolle Grundlage.

1886 der kinderarzt 23. J9. (1992) Nr. 11



5. Ob nicht die dichte Textilienqualität, die sich in unse
rer Untersuchung als Milbenbarriere erwiesen hat, auch auf
andere textile Ausstattungselemente des Bettes übertra
gen werden sollte, um die Besiedlung des gesamten Bettes
mit Milben zu reduzieren, ist weiterhin zu erwägen.
Beschichtete Gewebequalitäten sollten wegen ihrer zum
Teil mangelhaften mikroklimatischen Eigenschaften keine
Berücksichtigung finden.
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I n  letzter Zeit lese ich ofter eine Werbung für  Bettwaren, die "Nomite" 
ausgestattet sind (2.B. Ot to Katalog). Sie sollen fur Allergiker geeignet 
sein. Was is t  "Nomite"? I s t  es wirkl ich empfehlenswert bei Allergien? 

Nomite ist eine "Produktmarkierung" fü r  Bettzeug aus Federn und Daunen, 
die zeigt, dass das Produkt f ü r  Hausstaubmilbenallergiker geeignet ist. 
Richtschnur is t  PAS 1008  des deutschen Inst i tu ts  fur  Normung (DIN). 
Grundlage sind Untersuchungen von Prof. I ü rgens  und  Prof. Hofmann. 

Wesentlich für  d ie Allergikereignung sind v.a. zwei Aspekte: 
Die Wärme- und  Kl imabedlngungen der  Federn- und Oaunenware mogen 
die Milben nicht. Zwischen den  Federchen is t  viel Luft. dadurch ergibt sich 
eine hohe Wärme- und  Kälteisolation, d.h. das Bettzeug wird schnell warm 
und kühl t  schnell aus. Diese Schwankungen mögen die Milben nicht. Sie 
ziehen gleichmäßige Temperaturen, wie sie eher von Synthetikware 
gewahrleistet wird, vor. Voraussetzung sind aber ordentl ich behandelte 
Daunen. Mi t  einer Ar t  Kernseife werden die Federn deshalb gewaschen, 
zentrifugiert und  bei über  1 0 0  Grad getrocknet, bevor  sie in e in In le t t  
kommen. 
Ein milbendichtes In le t t  ist ebenfalls Voraussetzung, dass sich die Milbe 
nicht niederläßt. Dleses besteht  meist  aus 100% Baumwolle, dabei werden 
langstaplige Baumwollfasern fein gewebt. D.h. ausgesuchte, höherwertige 
Baumwollqualität ist Bedingung fü r  das milbendichte In let ts .  
Als Waschempfehlung für  zu Hause gil t :  Waschen m i t  Feinwaschmittel 
(ohne optische Aufheller) bei 40 bis 60 Grad u n d  dann das Bettzeug 
unbedingt irr Trockner trocknen. 
Die Nomite-Qualiat wi rd v o m  Forschungsinstitut i n  Hohenstein überprüf t  
und  zertifiziert. 
Wichtig ist auch, viel Licht ans Bettzeug zu lassen, denn Milben mogen es 
lieber dunkel. 0 .h.  am besten ist es, sein Bet t  morgens ungemacht  und 
v.a. ohne Tagesdecke l iegen zu lassen. Das Betizeug ab und  zu abbursten, 
das Schlafzimmer regelmäßig und intensiv lüften, 
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Hinweis: 
Bei den Inhal ten des Bereiches "Beratung" handelt es sich u m  Archive m i t  
den in der Vergangenheit durch OKO-TEST veröffentl ichten Informat ionen 
bzw. Informat ionen aus der  Verbraucherberaturig von ÖKO-TEST. Die 
Inhal te können inzwischen überhol t  und  dami t  ganzllch unverwertbar  sein. 
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Laut neuem Gutachten muß niemand auf Daunen-und Federbetten verzichten:

Entwarnung für Allergiker
D je Aussagen von Prof.

Holmann basieren aus
nahmslos auf neuerer, in den
letzten Jahren publizierter For
schungsliteratur. ‘Gutachten
zur Einschätzung der Relevanz
der Bettfedern-(Keratin )Aller
gie‘ lautet der komplette Titel
seiner fundierten Ausarbeitung.
deren wesentliche Resultate
hier zusammengefaßt weiden
sollen.

Zunahme
atopischer

Erkrankungen
Aufgrund zahlreicher Untersu
chungen in den vergangenen
Jahren darf als gesichert gelten,
daß es mittlerweile zu einem
erheblichen Anstieg atopischer
Erkrankungen insbesondere im
Kindesalter gekommen ist. Un
ter atopischen Erkrankungen
sind solche Krankheitsbilder zu
verstehen, bei denen eine Nei
gung zu allergischen Reaktio
nen vorhanden ist, die sich
ferner durch eine gesteigerte
IgE-Antikörperbildung aus
zeichnen (Immunglohuline
vorn Typ E, Abk.: IgE), und die
außerdem genetisch festgelegt
sind. Unter anderem lassen sich
in diesem Zusammenhang
Atemwegserkranku ngen wie
Asthma bronchiale oder Heu
schnupfen, aber auch Neuro
dermitis und Ekzeme nennen.
Beispielsweise rechnet man bei
Kindern inzwischen mit einer
Asthrnahäufigkeit von knapp
10 Prozent, während bei den
Erwachsenen über 5 Prozent
unter den typischen Sympto
men wie plötzlich auftretende
Atemnot leiden. Nun hat die
jüngste immunologische For
schung deutlich gezeigt, daß

ein Asthma bronchiale sprich
eine Erkrankung der Atem
wegsschleimhiiute. Es liegt al
So nahe, daß es — wenn
überhaupt — im Fall der Bettfe
dern ausschließlich um das
zweitgenannte Krankheitsbild
gehen kann. Bei einer zweifels
frei diagnostizierten Typ 1
Allergie führt der Schleimhaut
kontakt zu einer allergischen
Sofortreaktion in den tieferen
und oberen Atemwegen. ge
kennzeichnet durch eine
Schleimhautschwellung, die
verstärkte Absonderung eines
unterschiedlich zähfltissigen
Sekrets sowie ein Schleinihaut—
Odem bzw. eine Verkrampfung
der unterliegenden Muskulatur.
Bleibt diese Sofortreaktion un
behandelt, klingt sie zwar nach
kurzer Zeit ah, wird aber nach
etwa acht bis sechzehn Stunden
durch verzögerte Schleimhaut
reaktionen abgelöst. Jetzt

kommt es aufgrund der über
empfindlich gewordenen
Atemwegsregion zur Einwan
derung von Entzündungszellen
in die Schleimhaut, die in
diesem Stadium zudem auf
andere Reize wie Kaltlufl,
körperliche Anstrengung oder
psychische Faktoren krank
heitsauslösend reagieren kann.
Konkret heißt dies, daß die
Inhalation von ständig auf die
Schleimhäute einwirkenden
Allergenen wie Kausstaubmil
ben und Schimmelpilzen zu
einer verspäteten Folgereaktion
führt, die ihrerseits eine Chro
nifizierung der Erkrankung be
wirkt. Rein theoretisch könnte
dieses Prinzip auch für Bettfe
dern (Keratine) gelten.

Bettfedern als
Allergen ohne

Bedeutung
Zu den entscheidenden lnhala
tionsallergenen zählen außer
den Pollen Tierhaare, Schim
mnelpilze sowie der Hausstaub,
dessen Hauptantigen die ver
schiedenen Hausstaubmilben
sind (Antigen = artfremder
Eiweißstoff. der im Körper die
Bildung von Abwehrstoffen
gegen sich selbst bewirkt).
Dagegen gehören Bettfedern
ganz klar zu den selteneren, als
Allergen zu bezeichnenden An
tigenen. In den letzten Jahren
ist es gelungen, die allergologi
sehen Testlösungen hochgradig
zu reinigen und zu standardi
sieren. Wichtiges Resultat in
diesem Zusammenhang: das
Federnantigen spielt bei der
direkten Auslösung von Be
schwerden allenfalls eine un
tergeordnete Rolle. Beispiels
weise beschrieb 1994 eine

FRANKFURT/MAINZ- Es ist leider so: ein Teil
der praktizierenden ArzteschaFt hat bislang noch
nicht zur Kenntnis genommen, daß daunen- und
federngefüllte Bettwaren als auslösende Ursache
für Hausstaubmilben-Allergien oder allergische
Reaktionen der Atemwege allenfalls marginale
Bedeutung haben. Deshalb erhalten etliche betrof
fene Patienten nach wie vor den ärztlichen Rat
schlag: “Entfernen Sie als erstes mal Ihr Federbett
samt Kissen aus Ihrem Schlafzimmer!“ Daß dies
in der Regel überflüssige Liebesmüh ist, belegt ein
wissenschaftliches Gutachten, welches Prof. Dr.
med. Dietrich Hofmann, Leiter der Allgemeinen
Pödiatrie 2 am Zentrum für Kinderheilkunde des
Klinikums der J.W.-Goethe-Universität in Frank
furt, im Auftrag des Verbandes der Deutschen
Daunen- und Federnindustrie e.V. erstellt hat.

allergische Belastungen zu
chronischen Schei mhautent—
zündungen führen können, wo
bei in unseren klimatischen
Breiten vor allem Betfederii,
Hausstaubmilben, Tierhaare,
Pollen und Schimmelpilze als
potentielle Allergene in Frage
kommen.

Sogenannte
Typ 1 Allergien
am häufigsten

Insgesamt kann festgestellt
werden, daß Nahrungsmittel,
Medikamente sowie durch
Hautkontakt übertragene Aller-
gene in erster Linie [lauter
krankungen oder Beschwerden
in Verbindung mit der Magen
Darm-Schleimhaut auslösen.
Dagegen verursachen eingeat
mete Inhalationsallergene zu-
meist einen Heuschnupfen oder
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Forschungsarbeit von 0. Linna
und Mitarbeitern, daß bei mehr
als 80 Prozent der in einem
Test auf Federn positiv reagie
renden Probanden ebenso posi
tive Reaktionen auf die Haus
staubmilbe nachweis
bar waren. Daraus fol
gerten die Autoren,
daß es sich bei den
verwendeten Untersu
chungslösungen nicht
um reine Federnex
trakte handelte, son
dern daß diese Lösun
gen noch Milbenanti
gen in erheblichem
Umfang enthielten.
Stärkere allergologi
sehe Reaktionen auf
das Federnantigen wie
ein positiver Reibtest
oder eine positive in
halative Provokation
sind in der allergologi
sehen Praxis nicht be
kannt. Außerdem do
kumentieren Haut
testreaktionen keiner
lei Aktualität des Bet
tfedernallergens auf dem Ni
veau der Schleimhäute. Des
halb kann auf der Grundlage
der momentan existierenden
Literatur zweifelsfrei festge
stellt werden, daß das Bettfe
dernantigen (Keratin) für die
Auslösung von Ateniwegsbe
schwerden (Heuschnupln.
chronische allergische Nasen
schleimhaut-entzündung, Asth
ma bronchiale) praktisch be
deutungslos ist, da die allerge
ne Potenz des Federnantigens
als außerordentlich gering ein
gestuft werden muß.

Milben als
Hauptantigen
im Hausstaub

Als Hauptantigen des Haus-
staubs fungieren unterschiedli
che Arten der Hausstaubmilbe,
wobei bekanntlich der Kot der
Tiere das eigentliche Allergen
darstellt. Dazu kommen - aller
dings weniger bedeutsam -

Staubpartikel nach dem Zerfol 1
der Milben, welche besonders
im Staub des Bettes in hoher
Intensität auftreten. Das liegt
einfach daran, daß menschliche
und tierische Hautschuppen

den Milben als bevorzugtes
Nahrungsmittel dienen, und
daß sich die winzigen l-lausge
flossen hei körperwarmen Tem
peraturen über 30 Grad sowie
einer Luftfeuclfligkeit von über
55 Prozent gut vermehren.
Über Milben muß in Verbin
dung mit Bettfedern diskutiert
werden, da sich trotz gegentei
liger Untersuchungen in der
allergologischen Literatur das
Vorurteil hält, daß besonders
ältere daunen- und federnge
füllte Bettwaren ein wahres
Milben-Eldorado seien. Dank
der Studien von W. Jürgens
steht fest, daß einer der klima-
bedingt günstigsten Aufent
haltsorte für die Milbe das
Kinderzimmer ist, da dort
unzureichende Lüftungsge
wohnheiten sowie minderwer
tige Matratzen mit milbenför
dernden mikroklimatischen
Verhältnissen das Wachstum
beschleunigen. Gleichzeitig
wird ausgeführt, daß die Bett-
ausstattung (Matratze, Zudek

ke, Kissen) als bevorzugter
Milbenstandort kaum noch Be
deutung hat, wenn gesteigerter
Wert auf besondere Hüllen
(encasing) gelegt wird. Schon
die 1992 von Jürgens vorgeleg—

te Arbeit bestätigt, daß daunen-
und fedcrngefüllte Bcttwarcn
nicht durch eine überdurch
schnittliche Milhenhesiedlung
auffollen. Bei insgesamt 192
untersuchten Kopfkissenpro
heu war in 78 Prozent der Fälle
der Milbenallergengehalt abso
lut negativ und bei den restli
chen 22 Prozent ergab sich eine
so geringe Milbenbesicdlung,
daß sie als allergologisch unbe
denklich eingestuft ‘erden
konnte (weniger als 10 Milben
je 0,1 g Staub). Ähnliche
Befunde zeigten sich hei Tests
mit 41 Zudecken. weshalb ein
begleitendes cncasing den Mii
benbefall faktisch gegen Null
senkt.

Austausch von
Federbetten
überflüssig

Bemerkenswert scheint dar
über hinaus die im angesehe
nen British Medical Journal

veröffentlichte Beobachtung
von T.J. Kemp, daß mit Polye
ster gefüllte Kissen einen höhe
ren Gehalt des Antigens Der
p1. der Hauptsubsianz de.s
Milbenullergens, aufweisen als

Federkissen. Die erfaßte
Relation Feder-/Poly
esterkissen liegt hier bei
3,5/8,5. Zusätzlich tritt
die Studie der älteren
Auffassung entgegen,
daß allergene Teilchen
in Federkissen leichter
Iliegen und somit
schneller eingeatmet
werden als bei kunst
stoffgefüllten Kissen. In
diesen Kontext paßt
auch die These von [).P.
Strachan, daß die Asih
mahäufigkeit in Haus-
halten mit Federkissen
sogar geringer austlillt
als in solchen, wo syn
thetische Füllmaterialien
zum Einsatz kommen.
Eindeutig konstatieren
die Autoren Kemp und
Strachan, daß die Besei

tigung von Federhetten und
-kissen die Asthrnahiiuligkcit
nicht vermindert. 1 in Gegenteil
gerade Schaumgummikissen
und 1-laustiere sollen das Asth
marisiko spürbar erhöhen. Stra
dion betonte 1997 im British
Medical Journal nochmals, daß
insbesondere die schwere asth
matische Atemnot hei Kindern,
die unter Federhetten schlafen,
signilikant vermindert ist. Des
halb kann laut Prof. Hofmann
die geläufige Empfehlung, dau
nen- und federnhaltige Zudek
ken und Kissen prinzipiell aits
dem Schlafzimmer von Patien
ten mit einer Atcmwegskrank
heit zu entfernen, aus der
Weiterbildungsliteratur der
Medizin gestrichen werden.

Peter Sehlüger

1

Ihre Daunen und Federn gehören nach wie vor zu den gefragtesten Bettwa
ren-Füllungen — trotz der immer wieder aufkeimenden Allergie-Diskussionen.



Zusammenfassung 

Auswirkungen von B-Glucan im häuslichen Lebensraum auf Patien- 

ten mit Atemwegserkrankungen 

13-(1,3)-Glucan Levels and Its Determinants in New Zealand Bedrooms, Journal of 

Asthma, 46:1,64-66, 2009;Heyes J., et al. 

Einleitung 

Untersuchungen haben gezeigt, dass hohe Luftfeuchtigkeit im häuslichen Bereich 

einen negativen Effekt auf die Gesundheit des Atmungssystems haben und ein be- 

stehendes Asthma verschlechtern kann. Dies ist vermutlich auf eine erhöhte Kon- 

zentration mikrobieller Verbindungen wie extrazelluläre Polysaccharide (Vielfachzu- 

cker), pilzliche Glucane oder bakterielles Endotoxin zurückzuführen. 

Glucane 

Glucane sind nicht-allergene, fettlösliche Bestandteile der Zellmembran von Pilzen. 

Der Anteil der Glucane am Trockengewicht der Zellmembran kann bis zu 60 % be- 

tragen. Dabei bildet das 13-(1,3)-Glucan die Hauptkomponente. 

Bedeutung der Glucane für Atemwegserkrankungen 

Die Inhalation von 13-Glucanen kann Veränderungen der Lungenfunktion und der Va- 

riabilität der Peak-flow-Werte verursachen. Es konnten dosisabhängige Auswirkun- 

gen der 13-Glucane auf folgende Symptome gezeigt werden: Irritationen im Rachen, 

trockener Husten, Hautjucken, nasale Probleme und Müdigkeit. 

Studienergebnisse 

In die Untersuchung wurden Staubproben von Matratzen, Zudecken, Kissen, und 

Fußböden aus 35 Haushalten des Bezirks WellingtonINeuseeland einbezogen. Der 

in den Proben bestimmte Anteil an 13-(1,3)-Glucan war in Kissen mit Synthetikfüllung 

2 - 3-mal höher als in Federkissen. In synthetischen Zudecken wurden sogar B - 8 

fach höhere Konzentrationen von 13-(1,3)-Glucan im Vergleich zu Federbetten nach- 



gewiesen. In früheren ~ntersuchungen' konnte ein ähnlicher Effekt in Bezug auf 

Hausstaubmilben-Allergene nachgewiesen werden. Bettdecken aus Synthetikware 

waren dabei mit einer stärkeren Asthmasymptomatik assoziiert als Bettdecken aus 

Daunen und Federn. 

Die Ergebnisse der Untersuchung können für Patienten mit Asthma von Bedeutung 

sein, da die Substanz B-(1,3)-Glucan entzündliche Vorgänge, wie sie beim Asthma 

vorliegen, fördert. B-(1,3)-Glucan induziert zwar nicht die Bildung von Antikörpern 

(IgE) aber es wirkt entzündungsfördernd und führt zu einer erhöhten Variabilität der 

Lungenfunktion bei Kindern. 

I Siebers R.. Fitzharris P.; Crane J.: Feather bedding and alergic disease in children: a Cover story?, Clin. Exp. 
Allergy 2002, 32: 11 19-1 123 


